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#eranfmorf(id)er £>eraudgeber unf> Verleger: Robert £uber.
3U hoff ion: Robert £uber / 3ofeph DSeibel.
iSriefabrefîe: £aupfpofffad) 3ürid). pofïfdjetffonfo VIII/2526.
DSesugdpreid oierfefjäbrf. (13 Dir.) Sr. 3.50, ©injebDîr. 30 6(0.

îtummec 5 ai Jtotoaang l«24
3n^a(t0t»er8ci^niô: ©gb&Ç) („2?äferci)en") - 3eif unf> gifm ^ £ino#etn&fd)afl -©le Dago nad) bem 2)îatiuffnpf - ©er Sinfluß bed £id)fed auf bad Rôrpergeœidjf -Äreuj unb Duer burd) bie Jifmwetf.

3orfie ©oogan in

„Dabby" (,,Päterd?cn;/).
3adied Ufuffer oerfiejf ihren ©äffen, einen berühmten ©ioftniffen, meif

fie gans unt>ered?figfertr>eife gfaubfe, er fei ifjr unfreu gemorben. ©te geht
mit bem ^feinen su ©efannfen aufd Xanb, too fie freunbfid?e 2fufnaf?me
ffnbef. pauf ©aoefft, ibr DJfann, ffefff oergebfid?e 33erfud)e an, Srau unb

i^inb su ffnben unb oerreiff bann fepfiefifid) nad) ©uropa, mo er groffe
Sriumpbe feierf. ifnferbeffen ffirbf 3adied DJiuffer, aber bie äffen Sreunbe,
bie föofbend, nehmen fid) aud? jepf bed ^inbed an, bid fie fefbff burd) lfm
gfüd gesmungen finb, £>aud unb £>of su oerfaufen unb ind 2frmenbaud
SU geben.

3adie miff feinen Pflegeeltern nid)f meifer sur £aff faffen unb enffd)fief?f
fid) furserbanb, nad). ber ©fabf su geben, mo er hofft tum ctnff ©id
DÖbiffingfon, bad ©füd su fïnben. £ier mad)f er afferfei burd?. tfnfer
anberm fernf er ben äffen ©efar ©affo, einen DJfufffer, fennen, ber fid)
fein 23rof nur nod) burd) bad ©iofinfpief an ben ©frafieneden oerbienen
fann. ©er äffe DDiann baf feine Sreube an bem fafenfierfen ffeinen 3adie,
ber aud) fefbff bie ©iofine fpieff.

©r nimmf ibn bei fiep auf, febrf ibn unb forgf für ibn.
pauf ©aoeffi (ber ©afer bed ^feinen) febrf afd ©efebrifdf nad? Sfmerifa

Surüd. ©affo, ber ibn in früheren 3abren gefannf buf, mod)fe ihn nod)
einmaf feben unb boren. ©r ffefff fid? an ber £üre Dom ^onserffaaf auf,
mirb aber oon bem eifig oorbetgepenben ©aoeffi nid?f erfannf. ©od? rnirff
er bem Sfffen ein Sffmofen su. ©efeibigf unb gebrochenen ôersend gebf
biefer beim. ©r mirb franf unb ed iff nun ©ad?e bed ^feinen, für feinen
äffen greunb gu forgen, fo guf er fann. ©ined Saged fpieff er an ©feffe
bed Sfffen bie 25iofine in ber ©frafie. ©aoeffi bort ihn, erfennf bad 3m
ffrumenf afd eine ©frabaoeffa unb in bem jugenbfid?en ©piefer einen
©eniud. ©r fragf ihn, mober er bie ©tofine hübe, unb mie er ben Dfamen
,,©affo// bort, münfdjf er su bem Sfffen geführt su merben. ©r fommf
gerabe nod) sur rebpfen 3eif, um biefem beisuffeben, ber im ©ferben liegt,
©r nimmf nun ben ffeinen oerfaffenen 3ungen — ohne aud? jepf su ahnen,
mer er iff — mif in fein #ofef. £>ier fmbf 3adie auf bem 2ffd?e bie pbofo»
graphie feiner Dfuffer, bie er foforf erfennf. ©afer unb ^itib finb oereinf
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Jackie Coogan in

„Daddy" („Väterchen").
Zackies Mutier verließ ihren Gatten, einen berühmten Violinisten, weil

sie ganz unberechtigterweise glaubte, er sei ihr untreu geworden. Sie geht
mit dem Kleinen zu Bekannten aufs Vand, wo sie freundliche Aufnahme
findet. Paul Savelli, ihr Mann, stellt vergebliche Versuche an, Frau und
Kind zu finden und verreist dann schließlich nach Europa, wo er große
Triumphe feiert. Unterdessen stirbt Zackies Mutter, aber die alten Freunde,
die Holdens, nehmen sich auch jeht des Kindes an, bis sie selbst durch
Unglück gezwungen sind, Haus und Hof zu verkaufen und ins Armenhaus
zu gehen.

Zackie will seinen Pflegeeltern nicht weiter zur Vast fallen und entschließt
sich kurzerhand, nach. der Stadt zu gehen, wo er hofft, wie einst Dick
Whittington, das Glück zu finden. Hier macht er allerlei durch. Unter
anderm lernt er den alten Cesar Gallo, einen Musiker, kennen, der sich
sein Brot nur noch durch das Violinspiel an den Straßenecken verdienen
kann. Der alte Mann hat seine Freude an dem talentierten kleinen Zackie,
der auch selbst die Violine spielt.

Cr nimmt ihn bei sich auf, lehrt ihn und sorgt für ihn.
Paul Savelli (der Vater des Kleinen) kehrt als Celebrität nach Amerika

zurück. Gallo, der ihn in früheren Fahren gekannt hat, möchte ihn noch
einmal sehen und hören. Cr stellt sich an der Türe vom Konzertsaal auf,
wird aber von dem eilig vorbeigehenden Savelli nicht erkannt. Doch wirst
er dem Alten ein Almosen zu. Beleidigt und gebrochenen Herzens geht
diàr heim. Cr wird krank und es ist nun Sache des Kleinen, für seinen
alten Freund zu sorgen, so gut er kann. Cines Tages spielt er an Stelle
des Alten die Violine in der Straße. Savelli hört ihn, erkennt das
Instrument als eine Stradavella und in dem jugendlichen Spieler einen
Genius. Cr frägt ihn, woher er die Violine habe, und wie er den Namen
„Gallo" hört, wünscht er zu dem Alten geführt zu werden. Cr kommt
gerade noch zur rechten Zeit, um diesem beizustehen, der im Sterben liegt.
Cr nimmt nun den kleinen verlassenen Zungen — ohne auch jeht zu ahnen,
wer er ist — mit in sein Hotel. Hier sieht Zackie auf dem Tische die
Photographie seiner Mutter, die er sofort erkennt. Vater und Kind sind vereint

z



unb bcr erffere fudjt nun aud) bic dien Wölbend auf, bie fo gui su feinen!
^inbe unb feiner grau tnaren unb forgf für ifjre dien Sage.

* *
Sett unb gtlm.

Sßon 3of. 5LÏ). Sßeibel, Sürid}.
StichtS wirb tetchier bon ber Seit mit fortgeriffen, al§ gerabe ber 3dm

mit feinem ©türm unb Srang. geber 3dm gibt bem Sltenfchen in Sagen,
in benen er tjeiter unb froh buret) baS Seben toanbert, eine fcÈjnette SlnpaffungS*
möglichteit an bie ©efchicte unb täglichen ©reigniffe. Stber er fietjt nur baS
£>ertömmliche, baS Sitte in immer gleichem ©ange an feinem geiftigen Sluge
borübergiebjen, fonbern er möchte auch biefem ©ange eine neue fRidjtung geben,
fowie ihn bie 3eit gerabe anregt. SBarum? Sie $eit fcfjreitet emig bor=
wärtS unb ber 3dm fteljt immer an ben Soren in neuen formen feiner
inneren unb äußeren ©eftaltung. ©in angenehmer unb föhnhafter Sßinb
brauft buret) biefe Sore unb ergreift bie neuen SJtenfchen. SaS ift garnichtS
SlufjergewöhnlicheS, nichts UnftattljafteS, ba§ gegen Stühe unb ßrbnung ber*
ftöfjt, fonbern nadh jeber rauhen SBinterSjeit bridât ba§ ©is unb aus bem
bumpfen, Eühlen ©rbengrunb entgleitet, neu jum Seben erweeft, ber grühling
mit aß feinen Weisen unb garben. $riit)iat)r§seiten bringen uns ftetS bie
Söorboten etwas fernftchtig Steuern unb baS fBewufjtfein eines hramrüctenben
neuen Seben§. Stud) ber 3dm geigt fict) in einem etwas anberen Sidjte unb
miß nict)t ohne weiteres in alten éatjnen Oerharren. SDtag er barob ben
Säbel beS ftrengen ßritiluS empfangen; immer wieber brängt ber 3dm, un=
geachtet beffen, ju neuen Säten, jur SBoßenbung!

@o betrachtet, fieht bie nach ber ebeln ©eite hin emporblühenbe gilmlunft
eine zweifache Stufgabe üor fidh- ©inmal barf ber gilrn bie wertboßen Sln=

regungen, bie ihm bie fogiale Söelt gibt, nicht Perwerfen unb baS anbere
Sïlal mufe auS bem, in ber ©ntfadtjung befinblicEjen 3dmfeuer, etwas SteueS,
etwas SSeffereS erftetjen. Sludj bie 3eit ift ja ewig jung unb ewig alt. Sludj
ber 3dm bereinigt beibeS.

Söie bie 3eit nun einmal ift, ernft unb heiter ju jeber ©tunbe. ©rnft
— benn fie geht unberänbert itjren ewigen ©ang, ohne fidh ftören ju laffen.
Reiter — fie geigt immer baSfelbe ©efidht, ob auch bie SJlenfchen anberS
Werben unb ihr eigenes ©djiclfat jur Saft legen, ©ie Hann heiter fein, weil
fie an bem Unglücl ber SJtenfdjen leine ©djulb trägt, fonbern lefstere felbft
fidj ihre Slot unb ©efdjicle bereiten, ©o ift auch ber 3dm, ber an ber
©djweße eines neuen StahmenS, eines neuen SSilbeS fteljt : ©rnft unb heiter!
2>er wahre ©rnft liegt nun barin, bafj man bie SBahrljeiten unb ©rfahrungen
beS SebenS fich äunu^e macht unb hierauf auf ben 3dmftreifen bannt, ihm
aber bie ßälte unb ©efühl§tofigleit berfloffener galjrjehnte nimmt. ®rnftbe=
beutet ja nur baS Stingen nach SBahrljeit, woju bor aßem ber 3dm na§
bejeichnenbfte als auch baS djaralteriftifdje ©piegelbilb ift. §eiter! Unbeirrt
bon ben ©türmen unb Sreiben ber SBett wirb man ben 3ulunftSftlm gatlj
in ben Sienft ber heiteren SebenSlunft fteßen. Ser gröfjte 3einb beS 3ilmS
ift ber fogenannte fßeffimiSmuS, jene Slrt, welche aßeS in ber Sßelt unb aße
täglichen ©reigniffe mit fdjwaqen Slugen anfleht unb immer nur baran bentt,
wie etwas einem jum ©cfjaben werben tonne. Sie gufunft in einem fchwar^en
©pieget ju fehen, baS raubt uns bie ßraft jum §anbeln. 3m 3dm liegt
noch bie ungebrochene -Stacht.
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und der erstere sucht nun auch die alten Holdens auf, die so gut zu seinen,
Kinde und seiner Frau waren und sorgt für ihre alten Tage.

Zeit und Film.
Von Jos. Th. Weibel, Zürich.

Nichts wird leichter von der Zeit mit fortgerissen, als gerade der Film
mit seinem Sturm und Drang. Jeder Film gibt dem Menschen in Tagen,
in denen er heiter und froh durch das Leben wandert, eine schnelle Anpassungsmöglichkeit

an die Geschicke und täglichen Ereignisse. Aber er sieht nur das
Herkömmliche, das Alte in immer gleichem Gange an seinem geistigen Auge
vorüberziehen, sondern er möchte auch diesem Gange eine neue Richtung geben,
sowie ihn die Zeit gerade anregt. Warum? Die Zeit schreitet ewig
vorwärts und der Film steht immer an den Toren in neuen Formen seiner
inneren und äußeren Gestaltung. Ein angenehmer und föhnhafter Wind
braust durch diese Tore und ergreift die neuen Menschen. Das ist garnichts
Außergewöhnliches, nichts Unstatthaftes, das gegen Ruhe und Ordnung
verstößt, sondern nach jeder rauhen Winterszeit bricht das Eis und aus dem
dumpfen, kühlen Erdengrund entgleitet, neu zum Leben erweckt, der Frühling
mit all seinen Reizen und Farben. Frühjahrszeiten bringen uns stets die
Vorboten etwas fernsichtig Neuem und das Bewußtsein eines heranrückenden
neuen Lebens. Auch der Film zeigt sich in einem etwas anderen Lichte und
will nicht ohne weiteres in alten Bahnen verharren. Mag er darob den
Tadel des strengen Kritikus empfangen; immer wieder drängt der Film,
ungeachtet dessen, zu neuen Taten, zur Vollendung!

So betrachtet, sieht die nach der edeln Seite hin emporblühende Filmkunst
eine zweifache Aufgabe vor sich. Einmal darf der Film die wertvollen
Anregungen, die ihm die soziale Welt gibt, nicht verwerfen und das andere
Mal muß aus dem, in der Entfachung befindlichen Filmfeuer, etwas Neues,
etwas Besseres erstehen. Auch die Zeit ist ja ewig jung und ewig alt. Auch
der Film vereinigt beides.

Wie die Zeit nun einmal ist, ernst und heiter zu jeder Stunde. Ernst
— denn sie geht unverändert ihren ewigen Gang, ohne sich stören zu lassen.
Heiter — sie zeigt immer dasselbe Gesicht, ob auch die Menschen anders
werden und ihr eigenes Schicksal zur Last legen. Sie kann heiter sein, weil
sie an dem Unglück der Menschen keine Schuld trägt, sondern letztere selbst
sich ihre Not und Geschicke bereiten. So ist auch der Film, der an der
Schwelle eines neuen Rahmens, eines neuen Bildes steht: Ernst und heiter!
Der wahre Ernst liegt nun darin, daß man die Wahrheiten und Erfahrungen
des Lebens sich zunutze macht und hierauf auf den Filmstreifen bannt, ihm
aber die Kälte und Gefühlslosigkeit verflossener Jahrzehnte nimmt. ErnsUbe-
deutet ja nur das Ringen nach Wahrheit, wozu vor allem der Film^»as
bezeichnendste als auch das charakteristische Spiegelbild ist. Heiter! Unbeirrt
von den Stürmen und Treiben der Welt wird man den Zukunftsfilm ganz
in den Dienst der heiteren Lebenskunst stellen. Der größte Feind des Films
ist der sogenannte Pessimismus, jene Art, welche alles in der Welt und alle
täglichen Ereignisse mit schwarzen Augen ansieht und immer nur daran denkt,
wie etwas einem zum Schaden werden könne. Die Zukunft in einem schwarzen
Spiegel zu sehen, das raubt uns die Kraft zum Handeln. Im Film liegt
noch die ungebrochene Macht.
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